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7 bis abends 7, an Sonntagen von
geöffn
von 6 bis 7 Uhr.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,50 MNk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die

mmer wird mit 16b Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh4 bis 9 Uhret. Sprechſtunde der Rebaktion abends

Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpueile oder deren Raum 20 Pfe ar rivate in
erſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen.

Tageblatt für Stadt und and.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Dienſtag, den 1[9 Jannar 1909Nr. 15.
Die Jagdpachtgelder der Merſeburger

Feldmark für den dreijährigen Zeitraum vem
1. Juni 1905 bis Ende Mai 1908 ſollen zur
Verteilung kommen. Gemäß 25 der
Jagdordnung vom 15. Juli 1907 liegt der
Verteilungsplan zur Einſicht der Jagdgenoſſen
vom 19. Januar 1909 an zwei Wochen lang
öffentlich aus und kann während dieſer Heit
in unſerer Kämmerei Kaſſe in den Dienſt-
ſtunden (vormittazs von 8--12 Uhr) einge-
ſehen werden. Gegen den Verteilungsplan
iſt binnen zwei Wochen nach Beendigung der
Auslegung Einſpruch bei dem Jagdvorſteher
zuläſſig.

Merſeburg, den 16. Januar 1909.
Der Jagdvorſteher. (134
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Die Finanzmiſère.
Nachdem die Parlamente ihre Tätigkeit

wieder begonnen haben, ſtehen, wie nicht
anders zu erwarten war, die Finanzfragen
von Neuem im Vordergrunde der öffentlichen
Erörterung. Es iſt anzuerkennen, daß über
all die Notwendigkeit der Beſchaffung neuer
Einnahmen ſowohl für das Reich wie für
Preußen und andere Bundesſtaaten anerkannt
wird, der volle Ernſt der Situation aber iſt
noch nicht allen Kreiſen, namentlich nicht
denjenigen aufgegangen, bie jetzt noch mehr
wie früher mit der Behauptung auftreten,
daß die verantwortlichen Finanzmänner viel
zu ſchwarz ſähen und nur graulich machten,
um die Geldſäckel wieder zu füllen. Man
weiß wirklich nicht, was man angeſichts der
tatſächlichen Verhältniſſe zu derartigen Be-
hauptungen ſagen ſoll. Das Rechnungsjahr
1908 dürfte im Reiche mit einem Fehlbetrage
von über 200 Millionen Mark abſchließen,
einmal weil ſchon im Etat die Differenz
zwiſchen den Matrikularumlagen und den
Ueberweiſungsſteuern weit über 100 Mill.
ausmacht und weil ſodann um eine nahezu
gleiche Summe die Einnahmen des Reiches

Das Halsband des Kaiſers.
Von G. W. Uppleton.

47)] [Nachdruck verboten.
Jch verſtehe. Nun, alles, was ich ſagen

kann, iſt, daß die Zeit es ans Licht bringen
muß, und weiter, meine Herren, kommen wir
heut abend nicht mit der Sache.

Jn dieſem Augenblick trat ein Gerichts
diener ein und übergab ihm einen Brief. Die
drei blieben ſtehen.

Nur einen Augenblick, meine Herren. Es
iſt nicht wahrſcheinlich aber da kommt
zufällig dieſer Brief entſchuldigen Sie
und er öffnete und los ihn. Nun, Gott ſei
Dank! Sehen Sie das an Und er händigte
ihn Hubert ein. Sie haben wahrhaftig Glück,
Herr Darrell.

Was Hubert las, lautete ſo:

Mein Herr!
Da ich Jhren Namen in Verbindung mit

einem kürzlich ſtattgehabten Juwelendiebſtahl
gebracht ſehe, teile ich mit, daß vor etwa
einem Jahre eine alte Kundin von mir, Frau
Darrell aus der Upper Wimpole Street

e

Nummer 36, mir eine ſehr beträchtliche Menge
von Schmuckſtücken brachte und mich bat,
alle Steine aus denſelben herauszunehmen.
Sie gab mir keinen Grund dafür an, und ich
frug auch nicht danach. Die Faſſungen
wurden von mir als altes Gold gekauft,
und die Steine, deren genaue Beſchreibung

hinter den Etatsanſchlägen zurückbleiben
werden. Der dem Reichstage vorliegende Etat
für 1909 ſchließt mit einem Fehlbetrage von
über 200 Millonen Mark ab.

Nun iſt man ja gegenwärtig wie überhaupt
in den letzten Jahren im Reichstage an der
Arbeit, dieſen Fehlbetrag zu einem Teile da-
durch zu beſeitigen, daß man, da von den
Ausgaben wenig abzuſetzen iſt, die Einnahme-
anſätze ſteigert. Man hat indeſſen ſchon öfter
geſehen, wohin dieſe papierne Etatsbeſſerung
führt Zu immer böſerer Schuldenwirtſchaft.
Dazu kommt, daß Hunderte von Millionen M.
neuer Ausgaben im Reiche nötig werden für Be
amten- und Offiziersbeſoldungsbeſſerung, für die
Uebernahme der Laſten des Jnvalidenfonds,
für Witwen- und Waiſenverſicherung, für
Heer und Flotte uſw., ganz abgeſehen davon,
daß die Zuckerſteuer ermäßigt und die Fahr-
kartenſteuer ganz beſeitigt werden ſoll. Dazu
iſt im Reiche die Schuld auf 41, Milliarden
angewachſen, die Zinſenlaſt ſteigt in einer
unheimlichen Höhe, ja ſelbſt die ſchwebende
Schuld ver Schatzunwetfungen iſt azu einer dauernden geworden, da man ſich
in letzter Zeit nicht im Stande geſehen hat,
wie früher die Schatzanweiſungen ſämtlich
in kürzeren Friſten wieder einzulöſen.

Jn Preußen hat der Finanzminiſter noch
vor einigen Tagen zahlenmäßig dargelegt,
daß der Fehlbetrag des Finanzjahres 1908
ſich vorausſichtlich auf 165 Mill. Mk. belaufen
wird, hauptſächlich weil die Eiſenbahnein-
nahmen wegen der ſchlechten Konjunktur
heruntergegangen ſind. Er hat aber auch
nicht vergeſſen, hinzuzuflügen, daß eine wieder
in die Höhe ſteigende wirtſchaftliche Tendenz
der Eiſenbahnverwaltung ſchon 600 Milltonen
Mk. Mehreinnahmen erbringen müßte, wenn
diejenige Summe von ihr wieder für die all
gemeine Staatsverwaltung zur Verfügung
geſtellt werden könnte, die ſie nach dem
Etat für 1908 zu dieſem Zwecke abführen

gemäß zurückerſtattet.
Jhr

ergebener
Samuel Fairweather.

904, Cornhill, E. C.
Die Wolken verztiehen ſich, alter Junge,

ſagte Sir Harry Ogilvie, als ſie nach Café
Royal gingen.

Dreizehntes Kapitel.
Am nächſten Tage gab es viel zu tun für

Inſpektor Beale. Er war jetzt mit Leib und
Seele bei der Sache und begann alles
klarer zu durchſchauen, als er je gehofft

ätte.a ſandte er ein Telegramm an
Forſyth, das dem unternehmenden jungen
Beamten anbefahl, um drei Uhr im Haupt-
quartier Bericht zu erſtatten. Dann fuhr er
im Tram nach Cornhill und gab bei Herrn
Samuel Fairweather, dem Juwelier, ſeine
Karte ab, der ihn ſofort und faſt mit Enth-
uſiasmus empfing.

Jch weiß nicht, wann mich je eine Sache
ſo aufgeregt hätte, ſagte er. Jch lag zu
Hauſe ein paar Tage lang im Bett und
hatte keine Zeitungen geleſen, und es gab
mir einen ſchrecklichen Stoß, als ich ſah, daß
der arme Junge des Diebſtahls angeklagt
worden war.

Nun, beim Himmel, ich verkaufte eine
Menge derſelben Juwelenſtücke vor langen
Jahren an Frau Darrell, und weil ich auch
Umänderungen machte, einen Stein hier ver

Jhnen zu Dienſten ſteht, wurden ihr ordnungs- änderte und einen andern da,

ſollte. Schon das Etatsjahr 1907 hat mit
einein Fehlbetrage von 71 Mill. Mk. abge-
ſchloſſen, wovon allerdings aus dem Aus
gleichsfonds 50 Mill. gedeckt werden konnten.
21 Mill. Mk. aber müſſen durch Anleihe
aufgebracht werden.

Jm Etat für 1909, der wahrhaftig ſparſam
aufgeſtellt iſt, beträgt das Defizit 165 Mill.
Mk. Dem Landtage iſt ein Geſetzentwurf
vorgelegt, nach dem dieſer Betrag durch An-
leihe gedeckt werden ſoll. Alſo in drei Jahren
würden demgemäß 21 plus 165 plus 156,
zuſammen 342 Mill. Mk. durch Anleihen ge-
deckt werden müſſen, die durch laufende Ein-
nahmen hätten beſtritten werden ſollen.
Und dabei iſt noch vorausgeſetzt,
daß die vom Reiche geſtundeten Matrikular-
beiträge nicht bezahlt zu werden brauchen.
Der größte Bundesſtaat, Preußen, erklärt ſich
außer Stande, die auf ihn fallende zu
ſtundende Summe ungedeckter Matrikularbei-
träge für 1909 durch laufende Mittel
au bringen zu können. Was ſollen dann die

Sh a äkleineren, tun, die keine Einnahmen aus
Eiſenbahnen, keine aus Bergwerken uſw. zur
Verfügung haben Angeſichts einer ſolchen
Situation der Finanzen von Reich und
Einzelſtaaten muß man wirklich den Mut be-
wundern, mit dem die Behauptung von
einer Schwarzmalerei der verantwortlichen
Finanzmänner aufgeſtellt wird. Sie haben
es leider gar nicht nötig, graulich zu machen.
Die finanziellen Verhältniſſe ſelbſt ſind der
art, daß, wenn man nicht zahlenmäßig
beweiſen könnte, wie außerordentlich die
Wohlhabenheit in Deutſchland ſeit der
Wiedererrichtung des Reichs geſtiegen iſt,
man ängſtlich werden könnte. Die zur
Sanierung der Finanzen nötigen Mittel
ſind aber aufzubringen, man muß nur über-
all den Ernſt der Situation erkennen.

ſo kannte ich
recht genau jedes kleine Schmuckſtüchk, das ſie
beſaß. Sie hatte alſo die Steine im ver
gangenen Jahr aus den Faſſungen genommen.
Jch weiß es nicht, warum, aber ich ich denke,
es geſchah, um ſie ihrem Sohn zu geben.
Sie trug ſie niemals, bei Gott, in den letzten
Jahren, und ich vermute, es war eine Jdee
von ihr, daß es ihm nicht angenehm ſein
würde, eine Menge verſchiedenartiger Juwelen-
ſtücke zu verkaufen. Das iſt natürlich nur
eine unmaßgebliche Meinung von mir, und
als ich in den Zeitungen Herrn Blacks Zeug-
nis über eine Menge loſer Steine ſah, wußte
ich ſofort, daß Herr Darrell vollkommen be-
rechtigt war, ſie zu verkaufen, falls er es
wollte. Ach, es iſt ſchrecklich, wenn man daran
denkt, daß der arme Junge wegen einer
ſolchen Anſchuldigung verhaftet wurde.

Inſpektor Beale hatte mit beſonderem
Intereſſe all dieſen Auseinanderſetzungen zu-
gehört und ſie nicht mit einem einzigen Worte
unterbrochen.

Jch freue mich ſehr, dies zu hören, ſagte
er, von Herzen freue ich mich. Sie haben
mir und vor allen Dingen ihm einen großen
Dienſt geleiſtet. Sie ſagen, Sie haben eine
Beſchreibung der Steine?

Ja.
Würden Sie etwas dagegen haben, jetzt

mit mir zu Herrn Black zu gehen
Gar nichts.
Und würden Sie jenes Verzeichnis mit-

nehmen?
Mit dem größten Vergnügen, Herr Jnſpek-
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a r. 24

tor. Und innerhalb einer halben Stunde
waren ſie in Herrn Blacks Privatkontor. Herr
Black ſchien weniger froh, als ihm die Sache

Sohrgang.

Reichstag.
Berlin, 16. Januar.

Jn der fortgeſetzten erſten Beratung des
Arbeitskammer-Geſetzentwurfs,
die heute im Reichstag ſtattfand, macht Abg.
Hoeffel (Rp.) darauf aufmerkſam, daß
wieder gerade diejenige Partei ſich ablehnend
oder wenigſtens am meiſten kritiſch verhält,
die ſtets die Behauptung im Munde führt,
daß ſie es ſei, die die Intereſſen der Arbeiter
nicht nur am beſten vertrete, ſondern allein
berufen ſei, ſie zu vertreten. Redner glaubt,
daß die Regierung mit der Vorlage das
Richtige getroffen habe, er läßt aber auch den
Gründen Gerechtigkeit widerfahren, die viel-
fach die Arbeitgeberverbände beſtimmt haben,
ſich gegen die Einführung von Arbeitskammern
auszuſprechen.

Umgekehrt macht Abg. Behrens dem
Großunternehmertum unſoziales Verhalten
zum Vorwurf. Die Chriſtlich Sozialen,
übrigens auch viele ſozialdemokratiſche Ar

Gedanken der Arbeitskammern durchaus ge-
neigt, ſte hielten auch die Pflege des ſozialen
Friedens keineswegs für eine Utopie. Redner
lobt die Einbeziehung der Heimarbeiter,
wünſcht aber, daß auch die Arbeiter in den
Betrieben der Heeres und der Marinverwaltung
in den Arbeitskammern vertreten ſein
ſollen.

Abgeordneter Kulerski (P.) begrüßt die
Vorlage ſchon deshalb, weil ſie beweiſe, daß
es ſozialpolitiſch vorwärts geht, im übrigen
hegt er ſtarke Zweifel, ob der Zweck, den
die Vorlage verfolgt, erreicht werden wird.

Abg. Dr. Potthoff (frſ. Vgg.) ſtimmt
Punkt für Punkt den Gründen zu, die der
Staatsſekretär des Jnnern gegen das Arbeiter-
kammerprojekt angeführt hat. Wenn die
Arbeitskammern ihren Zweck erfüllen ſollten,
müßte ihnen der Charakter der Schiedsgerichte

h

auseinandergeſetzt wurde. Er brachte ſofort
die Liſte der Steine, die er von Hubert
Darrell gekauft hatte, zum Vorſchein. Die
beiden ſtimmten genau überein. Nicht die
kleinſte Abweichung war zwiſchen ihnen.

Das iſt entſcheidend, ſagte Herr Black. Er
brachte ſie mir hierhin und er ſuchte einen
Augenblick in einem Schreibtiſch. Ja, hierhin,
und dabei hielt er einen Gemslederbeutel in
die Höhe.

Ha, ha, natürlich! ſagte Herr Fairweather,
das iſt der Beutel. Es ſollte mich nicht
wundern, wenn Sie in der Jnnenſeite meinen
Namen finden.

Daß beſtätigte ſich auch dann erzählte Jn-
ſpektor Beale ſeine Pariſer Erlebniſſe und
zeigte Herrn Black den Brief, den ihm Herr
Désparets gegeben hatte.

Nun, ſagte ich Jhen nicht, daß ich ein
gleiches Halsband bei Désparets geſehen
hatte

Ja, und Herr Beale zeigte ihm ſeine Aus
ſage in ſeinem Taſchentuch.

Das iſt ganz außerordentlich, ſagte Herr
Black nachdenklich. Auf mein Wort, das Ge
heimnis wird immer dunkler.

Ja, ſagte Jnſpektor Beale lachend aber
wir kommen ihm auf den Grund. Sie
werden wahrſcheinlich im Laufe eines oder
zweier Tage etwas Aufregendes hören.

(Fortſetzung folgt.)
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und außerdem gewerbepolizeiliche Befugnis
und das Recht gegeben werden, aus eigener
Jnitiative Anregungen auf ſozialpolitiſchem
Gebiet zu geben. Auf die weiteren Erörterun-
gen des Redners über den Perſonenkreis, der
von dem Geſetz erfaßt werden ſoll, und
die daran geknüpfte Frage, ob auch
die Werkmeiſter und die Handlungs-
gehilfen einbezogen werden ſollen
Redner plaidiert für Erſtreckung des Geſetzes
auf das ganze Handelsgewerbe! erwidert
Direktor Caspar vom Reichsamt
Jnnern, daß es zunächſt nötig ſet, ſich über
die jetzt geplante Organiſation zu verſtän-
digen, daß es aber zu weit gehe, heute ſchon
Vorſchläge und Auskünfte über weitere Maß-
nahmen auf dieſem Gebiete zu verlangen.
Obwohl nunmehr das Thema völlig erſchöpft
und unter den verſchiedenſten Geſichts-
punkten mehr als ausreichend behandelt
erſcheint, finden ſich noch zwei Abgeordnete,
die noch etwas zu ſagen haben.

Es ſind die Abgg. Giesberts (Z.) und
Severing (Soz.), die ſich über zahlloſe
Einzelfragen verbreiten. U. a. erinnert der
Zentrumsredner daran, daß der Abg. Bebel
ſich ſ. Zt. für paritätiſches Zuſammenarbeiten
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern ausge-
ſprochen habe.

Abg. Severing kann danach nicht umhin,
zu erklären, daß er kein prinzipieller Gegner
der Arbeitskammern ſei. Aber ſolche Kammern,
wie ſie der Entwurf in Ausſicht nimmt,
würden kein Jnſtrument des ſozialen Fort-
ſchritts ſein. Der ſozialdemokratiſche Redner
macht in ſeinen Ausführungen das bemerkens-
werte Eingeſtändnis, daß auch die Tarifge-
meinſchaften „höchſtens“ einen Waffenſtill-
ſtand zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
bringen würden.

Damit iſt die erſte Beratung erledigt. Der
Entwurf wird einer beſonderen Kommiſſion
von 28 Mitgliedern überwieſen. Nächſte
Sitzung Montag.

Aus der Braunkohlen-Jndufſtrie.
Die „München. Neueſt.“ ſchreiben: Nach

langen und äußerſt ſchwierigen Verhandlungen
iſt jetzt in der Braunkohleninduſtrie ein Zu-
ammenſchluß erzielt rden wJ J ſchluß J el o Den, welche ernn

Bedeutung nicht nur für die Braunkohlen
ſondern auch für die Steinkohleninduſtrie im
engeren Bezirke werden kann. Mit dem Sitze
in Halle iſt eine Preiskonvention
ſächſiſch-thüringiſcher Braun-
kohlenwerke abgeſchloſſen worden. Die
Verbandsverhältniſſe in der mitteldeutſchen
Braunkohleninduſtrie ſind nicht ganz einfach.
Eine Preisvereinigung mitteldeutſcher Braun
kohlenwerke war ſchon im Jahre 1900 ge
ſchaffen worden. Sie beſtand aus einer
großen Zahl einzelner Mitglieder des Reviers
Halle- Weißenfels Naumburg und dem ſächſi-
ſchen Syndikat. Dieſe Mitteldeutſche Preis-

des

vereinigung wurde nun zum 31. März 1909
gekündigt. Darauf bildete ſich eine Verkaufs
Vereinigung thüringiſcher Braunkohlenwerke,
dem etwa ein halbes Dutzend Werke beitraten.
Nun gab es in Mitteldeutſchland zwei Ver-
bände, nämlich den Sächſiſchen und den
Thüringiſchen, und außerdem eine Anzahl
einzelner Werke. Man fürchtete aber allge-
mein, daß nach Auflöſung der Mitteldeutſchen
Preisvereinigung auch die Einzelverbände aus
dem Leim gehen würden, zumal da in Sachſen
eine Unmenge von Außenſeitern an den
Markt gekommen war. Dieſe Außenſeiter
bildeten für die Werke eine große Gefahr:
waren ſie doch vereinzelt ſogar bis Berlin ge
kommen. Der Hauptkampf aber ſpielte ſich
in dem weſtfäliſchen Revier und auf dem
Leipziger Markte ab.

Man begreift daher, daß die Werke an einer
Verlängerung bezw. Befeſtigung der Mittel
deutſchen Preisvereinigung mit großer Energie
gearbeitet haben. Freilich war das Reſultat
bis zur letzten Stunde zweiſelhaft; ſo zweifel
haft, daß am Mittwoch, Abend noch eine
Mitteilung einlief, die Verhandlungen ſeien
geſcheitert. Mit umſo größerer Befriedigung
iſt von den Werken deshalb die Nachricht
aufgenommen worden, daß man ſich doch
noch geeinigt hat. Jmmerhin bleiben noch
einige Werke draußen. Von der einen Seite
heißt es nun, dieſe Außenſeiter beſäßen keine
Bedeutung. Uns aber wird geſagt, daß es
ſich dabei doch um zwei namhafte Betriebe
handele: nämlich um eine Fabrik der
Deutſch-Oeſterreichiſchen Berg
werks- Geſellſchaft und um die Fabrik
Bruckdorf-Nietleben, die erſtere habe
vorläufig vier Preſſen im Betriebe und ſei
auf das Dreifache erweiterungsfähig, die andere
habe eine jährliche Leiſtungsfähigkeit von
140 000 t. Je nachdem ſich nun das Ver-
hältnis zwiſchen den Außenſeitern und der
Preisvereinigung geſtalten wird, wird auch
die Preispolitik des letzteren wirkſam werden.
Je wirkſamer aber dieſe Preispolitik der
Mitteldeutſchen Preisvereinigung werden wird,
umſo ruhiger kann auch das Nieder
lauſitzer Briket-Syndikat dispo-
nieren. Das Niederlauſitzer Briket Syndikat
hat kürzlich eine Sitzung abgehalten, in welcher
über die Preiſe beraten worden iſt. Endgültige

ſex, KKietengeß, Aber Aen ne hoch kranke
daß für das Abſchiußjahr 1909/10 für die
ſogenannten erſten Salonbrikettmarken keine
Preisermäßigungen in Frage kommen. Da
gegen dürfte im Hinblick auf die ungünſtige
Lage der Jnduſtrie eine Preisherabſetzung
für Jnduſtriebriketts von 4—-5 Mk. zu er
warten ſein. Dagegen hat das Niederlauſitzer
Brikettſyndikat mit ſofortiger Gültigkeit für
alle Sorten nach den frachtlich ungünſtiger
gelegenen Gebieten im Königreich Sachſen
weſtlich der Elbe eine Frachtbonifikation ein
treten laſſen.

Die Balkan-Wirren.
Wien, 16. Jan. Zum 1. Januar hat

König Peter von Serbien an Kaiſer
Franz Joſef ein in herzlichen Worten
abgefaßtes Neujahrstelegramm gerichtet.
Nun hat Kaiſer Franz Joſeph am orthodoxen
Neujahrstage das Glückwunſchtelegramm des
ſerb ſchen Königs erwidert. Man glaubt,
daß durch dieſen Telegrammwechſel die fried-
liche Beilegung der Streitfragen näher gerückt iſt.

Zu den Erdbeben in Jtalien.
Berlin, 15. Jan. Geſtern iſt die drei-

zehnte Expedition des deutſchen Hilfs-
komitees in das Unfallgebiet abgeſchickt
worden. Das Konmitee hat in Jtalien
folgende ſechs Aktionszentren: Neapel,
Catania, Syrakus, Reggto, Palermo und
Genua.

Reggio, 15. Jan. Die Aufräumungs-
arbeiten ſchreiten fort. Jn den Hauptſtraßen
herrſcht regeres Leben. Das allgemeine Bild
der Stadt iſt weniger traurig. Trotzdem
haben ſich die Beſorgniſſe noch nicht ver
ringert, da die Erdſtöße ſich wiederholen und
erſt in der vergangenen Nacht ein ſehr ſtarkes
Beben verſpürt wurde.

Meſſing, 15. Jan. Heute iſt ein neun
jähriger Knabe aus den Trümmern eines
Hauſes gerettet worden. Er berichtete, daß
ſich unter den Trümmern noch ſeine zwei

Die RettungsarbeitenSchweſtern befänden.
wurden deshalb fortgeſetzt. Die drei Per-
ſonen haben ſich während der 19 Tage von
Zwiebeln, Wein, Olivenöl und Waſſer
ernährt.

Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 17. Januar. (Hofnachrichten.)

Jm Königlichen Schloß fand heute im Bei
ſein der Kaiſerlichen Majeſtäten,
der Prinzen und Prinzeſſinnen, vieler hoher
Staatsbeamten, Militärs 2c. die Feier des
Krönungs- und Ordensfeſtes ſtatt. Um
12 Uhr erfolgte der Einzug des Hofes in
die Schloßkapelle. Die Predigt hielt Hof-
prediger Kritzinager. Um 2 Uhr begann die
Tafel im Weißen Saal.

Die Mitteilung, daß die 11. Kommiſſion

v ehe ine rie. Seſfungdes Lehrerbeſoldungsgeſetzes be-
ſchloſſen habe und dieſe in der auf den 19.
er. anberaumten Sitzung vornehmen wolle,
trifft nicht zu. Die erwähnte Sitzung iſt
lediglich zur Feſtſtellung des Berichts über
die Pfarrbeſoldungsgeſetze beſtimmt; ein auf
Vornahme einer dritten Leſung gerichteter
Beſchluß iſt überhaupt nicht gefaßt worden.
Ebenſo trifft die Meldung nicht zu, daß un-
mittelbar nach Schluß der erſten Leſung des
Etats beſtimmt die freiſinnigen
Wahlrechts anträge auf die Tages
ordnung geſetzt werden ſollen. Beſtimmte
Dispoſitionen über die weitere Geſtaltung

der Beratungen des Abgeordneten-
hauſes ſind noch nicht getroffen. Es iſt
aber wahrſcheinlich, daß die nächſten Tage
nach Abſchluß der Generaldebatte über den
Etat ſitzungsfrei bleiben werden, um den
Kommiſſionen Zeit zur Förderung ihrer
Arbeiten zu gewähren. Dringlich iſt nament
lich der Abſchluß der Beratungen der ver
ſtärkten Budgetkommiſſion über die Deckungs-
frage, deren befriedigende Löſung bekanntlich
die Vorbedingung für die Verabſchiedung der
Beſoldungsgeſetze bildet. Endlich ſcheint auch
die Meldung, daß das Staatsminiſterium
den von dem Miniſter des Jnnern vorgelegten
Grundzügen für die Reform des Wahlrechts
zugeſtimmt habe, auf einer Verwechſelung zu
beruhen Richtig iſt, daß das Staatsminiſteri
um den ihm von dem genannten Miniſter
unterbreiteten Grundzügen für die Reform
der Verwaltung zugeſtimmt hat. Es handelt
ſich dabei um die Vereinfachung und Mo
derniſterung des Geſchäftsganges, um die
Konzentration der Verwaltung in der mitt-
leren Jnſtanz, um ihre Dezentraliſation und
endlich um die Vereinfachung und Abkürzung
des Jnſtanzenzuges. Nach allen dieſen
Richtungen iſt die Arbeit zur Durchführung
jener Grundzüge in vollem Gange, wenn ſte
der in der Sache liegenden Schwierigkeiten
wegen auch naturgemäß nur langſam fort-
ſchreiten kann.

Aus Bern wird gemeldet: Der
Boykott deutſcher Waren iin der
Schweiz hat begonnen. Auf dem Getreide
markt zu Bern wurden letzter Tage alle
deutſchen Landesprodukte zurückgewieſen. Der
Konflikt iſt weit davon entfernt, ſich einer
Löſung zu nähern. Die „Baſeler Nach-
richten“ bemerken: Der Boykott gegen das
deutſche Getreide und Mehl ſei nicht gegen
das deutſche Volk, ſondern gegen die deutſche
Regierung gericheet. Das Einfachſte und
Ehrlichſte ſei, die Einfuhrſcheinordnung ab
uändern,

Der Reichstagsabgeordnete Dr. Ruegen-
berg, Mitglied der Zentrumsfraktion, iſt im
Alter von 63 Jahren geſtorben. Er vertrat
ſeit 1903 den Wahlkreis AdenauZellCochem.

Der frühere Reichstagsabgeordnete
Freſe, der früher die Stadt Bremen im
Reichstage vertrat, iſt im Alter von 66 Jahren
geſtorben.

Der Retichstagsabgeordnete Hompeſch
hat dieſer Tage einen Schlaganfall erlitten.
Sein Befinden iſt ſehr bedenklich, ſodaß ſein
Sohn, der als öſterreichiſcher Offizier an der
ſerbiſchen Grenze ſteht, telegraphiſch nach
Berlin berufen worden iſt. Graf Hompeſch
iſt das älteſte Mitglied des Reichstags und
gehört der Zentrumsfraktion an.

Bei der Nachricht von der Be
ſchieß ung eines deutſchen Dampfers
an der Küſte Liberias handelt es ſich dem
„Hamb. Korreſp.“ zufolge um Tatſachen, die
ſchon mehrere Wochen zurückliegen. Von
dem Vorgehen des liberianiſchen Kriegs-
ſchiffes ſeien zwei Wörmann Dampfer,

Ernſt v. Wildenbruch F.
Der kernhafteſte nationale Dramatiker iſt

mit ihm dahingegangen. Ein Dichter deſſen
vaterländiſche Dramen jahrelang ihre Triumphe
gefeiert haben. Obwohl kein Freund der
modernen Richtung, war Wildenbruch doch
in allem ein moderner Geiſt, der an den
brennenden Fragen der Gegenwart nicht
ſelten in Wort und Schrift teilgenommen hat.
Des Dichters Wiege ſtand im fernen Syrien.
Als Sohn des preußiſchen Generalkonſuls
wurde er am 3. Februar 1845 zu Beirut ge-
boren, verlebte ſeine Jugend in Athen und
Konſtantinopel und kam 1857 mit ſeinen
Eltern nach Deutſchland. Nach dem Beſuche
des Pädagogiums in Halle und eines Ber
liner Gymnaſiums, trat er in ein Kadetten-
korps und wurde 1863 Offizier im 1. Garde-
Regt. Zwei Jahre ſpäter nahm er ſeinen Ab-
ſchied und ließ ſich als Student der Juris-
prudenz in Berlin einſchreiben. Nach dem
Referendarexamen zog Wildenbruch ins Feld
gegen Frankreich. Es folgten ſechs Referendar
jahre zu Frankfurt a. O. und dann eine
kurze Tätigkeit als Richter am Berliner
Stadtgericht. 1877 ging er zum Auswärtigen
Amt über, dem er als Legationsrat ange-
hörte. 1897 erfolgte ſeine Ernennung zum
Geheimen Legationsrat.

Die Bedeutung Ernſt v. Wildenbruchs, die
Richtung ſeines ganzen Schaffens wird wohl
am beſten durch die eigenen Worte des
Dichters charakteriſtert: Die große Zeit der
nationalen Einigung fand auf dem Gebiete
der nationalen Literatur nur ein kleines
Seſchlecht vor. Namentlich auf dem Gebiete
des Schauſpiels ſtanden wir ganz im Bann
des aus Frankreich importierten ſog. Salon
dramas die Vorgeſchichte Deucſchlands mit

ihren Heldengeſtalten ſchien gänzlich in
Vergeſſenheit geraten zu ſein. Dieſe Lücke
drängte es mich auszufüllen, und alle die
verſchiedenen Schauſpiele aus Deutſchlands
Vergangenheit, die ins Leben zu rufen mir
vergönnt war, entſtanden aus dieſem mäch-
tigen Empfinden.“ Der ſo Sprechende hat
durch ſein eigenes Schaffen bewieſen, daß wir
im eigenen Volkstum die Kraft zum Auf-
ſchwung gehabt haben. Wie in den acht-
ziger Jahren mit den „Karolingern“, „Ha-
rold“, „Väter und Söhne“ gegen das fran-
zöſiſche Volksdraina, hat Wildenbruch ſpäter
durch „Heinrich und Heinrtichs Geſchlecht“ und
zuletzt mit der „Rabenſteinerin“ dem Recht
der großen Dichtuug gegen den Naturalismus
dem er ſelber in der „Haubenlerche“ auf
kurze Zeit verfallen war, nachhaltig Geltung
verſchafft.

Betrachtet man heute die vielbändige Reihe
ſeiner Schriften, die Fülle ſeiner Romane,
Novellen, Dramen, Balladen, Gedichte in
ihrer Geſamtheit, ſo iſt man erſtaunt, wie
viel Schönes, künſtleriſch Geformtes, dichte-
riſch Geſtaltetes aufleuchtet. Das, was unſere
modernen Aeſtheten vielleicht zu viel haben,
den feinen Takt, die raffinierte Technik, die
feilende und ziſelierende Formung, das fehlte
dieſem naiven, draufgängeriſchen Talent,
dieſem aus dem Vollen einer reichen Natur
ſchöpfenden Dichter durchaus. Wo ein gün-
ſtiges Geſchick ihn vor den Extravaganzen
ſeines Theaterblutes behütete und der Stoff
ihn nicht zu tollen Uebertreibungen verlockte,
bei einfachen und ſchlichten Begebenheiten, in
zarter und ſtiller Erzählung offenbarte er oft
ungeahnte Feinheiten, die immer wieder von
ſeiner dichteriſchen Größe Zeugnis ablegten
und uns auch Liebe und Verſtändnis ein

flößen, aufmerkſamer auf die verſchwiegenen
Schönheiten zu lauſchen, die ſich unter dem
bunten Gewebe und der oft aufdringlichen
Pracht anderer Werke regen.

Wildenbruchs viel deklamierte Balladen
zeigen bereits die mitfühlende Kraft und zu-
gleich auch das geſchickte Arrangiertalent des
Dichters. Sie ziehen unwillkürlich, wie auch
die beiden kühn malenden, gleich einem
Reitergeſchwader daherſtürmenden Epen „Vion-
ville“ und „Sedan“, die wohl als die beſten
Früchte der poetiſchen Geſtaltung des 70er
Krieges gelten können, in ihren Bann. Dieſer
patriotiſche friſche Ton gibt auch einem ſeiner
erſten Dramen „Väter und Söhne“ ſeinen
Reiz. Der Dichters Kraft lag in der Ver
wectung und Belebung höchſt einfacher Mo
tive; ſeine Pſychologie arbeitete nur mit
wenigen Zügen. Doch hat Wildenbruch
immer wieder verſucht, ſeine Geſtalten pfy-
chologiſch zu vertiefen. Jm Menonit“,
„Harold“, „Neuen Gebot“ zeichnete er einfache
und primitive Menſchen in einem großen,
allgemeinen Konflikt, im edlen und guten
Kampf gegen die ſie in Schuld verſtrickende
Außenwelt. Jn „Chriſtoph Marlow“, einem
Drama, in dem wundervolle Schönheiten ſich
finden und das vielleicht dichteriſch unter allen
Dramen am höchſten ſteht, gelang es ihm
ſogar, die zwieſpältige Geſtalt dieſes Dichters
begreiflich zu machen. Dennoch liegt der Wert
dieſer Werke nicht in der Charakteriſterung
der Perſonen, ſondern in der lebendigen Dar
ſtellung einzelner Epiſoden und prachtvoll
aufgebauter Bilder. Das macht auch die
Wirkung ſeiner Dramen aus, die die Geſchichte
des Hohenzollern- Hauſes behandeln. Unter
ihnen ſtehen die „Quitzows“ obenan, von denen
ſelbſt Fontane, der ſtrenge Richter Wilden-

bruchſcher Theatralik, der ſich zudem gerade auf
das Märkiſche wie keiner verſtand, erklärte, ſie
würden bleiben. Er fand hier einen
dramatiſchen Jnſtinkt, eine Kühnheit glück
lichſter Griffe, die ihn entzückte. Hier war
einmal Wildenbruch eine Vereinigung realer
und idealer Elemente geglückt, tragiſche
Pathetik und volkstümlicher Humor hielten
ſich die Wagſchale. Jn ſeinen ſpäteren
Dramen gelang ihm eine einheitliche Wirkung
nicht in dieſer reinen geſchloſſenen Wirkung
wieder. Der „Generalfeldoberſt“ und „Der
neue Herr“ wenden ſich mehr dem Charakter
drama zu, das Wildenbruch weniger glückte.
Ebenſo iſt in „Heinrich und Heinrichs
Geſchlecht“ die pſychologiſche Entwicklung
der Hauptperſonen trotz einzelner feiner An
ſätze nicht gelungen.

Zu reiferer Schönheit rang ſich Wilden
bruch in ſeinen erzählenden Schriften durch,
in denen er den Bekenntniſſen ſeines eigenen
Jnnenlebens freieren Lauf laſſen konnte, als
im Drama, wo des Dichters Perſönlichkeit zu
laut aus ſeinen Geſtalten redete. Das Beſte
aber leiſtete der Dichter in ſeinen Kinder
geſchichten. Er ſchuf in den „Kindertränen“,
dem „Edlen Blut“, „Neid“, noch zuletzt in
der unvergeßlichen „Vizemama“ Schilderungen
der Kinderſeele, die in ihrer ſchlichten Größe,
in ihrer ruhigen, einfachen Erhabenheit die
Welt dieſer ſtillen und machtloſen, darum
umſo größeren Tragik enthüllen. Wie jeder
wahre Dichter, der in ſich die Größe der
Natur fühlt, war auch er dem Kinde
verwandt. Wir wiſſen heute, daß alles, was
er ſchuf, aus einer reinen, ehrlichen, großen
Seele kam: darum lieben wir ihn und danken
ihm für all das Schöne, das er uns ſo reich
lich geſpendet.
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„Maria Wörmann“, der ſich gegenwärtig
ſchon wieder im Hamburger Hafen befindet,
und „Henriette Wörmann“, betroffen. Es ſei
nicht zweifellos feſtgeſtellt, ob ſcharfe Schüſſe
gefallen ſeien. Jedenfalls ſeien die Dampfer
nicht beſchädigt worden.

Dresden, 17. Jan. Heute vormittag
fanden hier vier ſozialdemokratiſche, zahlreich
beſuchte Volks verſammlungen ſtatt,
in denen gegen das beabſichtigte neue
ſächſiſche Wahlrecht proteſtiert wurde.
Nach Schluß der Verſammlung, etwa gegen
1 Uhr mittags, verſuchte eine große Menge
nach dem königlichen Schloſſe zu marſchieren.
In der Schloßſtraße ſtellten ſich den Demon-
ſtranten Poliziſten entgegen und verſuchten,
die Menge zunächſt auf gütlichem Wege zum
Auseinandergehen zu bewegen. Die Menge
zählte noch Tauſenden, es gab großen Tumult.
Da die Menge den polizeilichen Abſperrungs
kordon gewaltſam zu durchbrechen verſuchte
und ſich auch der Verhaftung von einigen
Haupttummultuanten widerſetzte, ſo waren die
Poliziſten genötigt, mit der blanken
Waffe einzuſchreiten. Hierbei wurden etwa
20 Perſonen mehr oder minder ſchwer verletzt,
aber auch einige Poliziſten erlitten Verwun
dungen. Der herbeigeeilte ſozialdemokratiſche
Stadtverordnete Fleißner und beſonnenere
Arbeiter ſprachen auf die Menge ein und be
wogen ſie zum Auseinandergehen.

Cokales.
Merſeburg, 18. Januar.

Geflaggt hatten geſtern anläßlich des
Ordensfeſtes die öffentlichen Gebäude.

Ordens-Verleihungen. Anläßlich des
geſtrigen Ordensfeſtes wurden u. a. nachſtehende
Ordensauszeichnungen verliehen: Der Rote
Adlerorden III. Klaſſe mit der Schleife: Dem
Landrat a. D., Rittergutsbeſitzer Winckler,
Generaldirektor der LandfeuerSozietät; der
Rote Adlerorden IV. Klaſſe: dem Ritterguts
pächter Beyling in Bündorf, dem Rechnungs-
rat Göring in Merſeburg, dem Land
rentmeiſter Kiepke ebenda, dem Regierungs
und Schulrat Kurpium, den Regierungs-
räten v. Rohrſcheidt und Ullrich;
der Kronenorden II. Klaſſe; dem Ober Re
gierungsrat von Czirn- Terpitz. Der
Kronenorden II. Klaſſe mit Schwertern am
Ringe dem Oberſt und Kommandeur des
36. Füſil.-Regte. v. Kronhelm. Der
Kronenorden III. Klaſſe: dem Oberſtleutnant
v. Eberhardt vom 36. Füſil.-Regt; der
Kronenorden IV. Klaſſe: dem Oberlandes
ſekretär Hohmann zu Merſeburg das
allgemeine Ehrenzeichen: dem Provinzial
ChauſſeeAufſeher Krehayn in Merſeburg,
den Feldwebel Koderitzſch im 36. Füſ.-Regt
und dem Zollaufſeher Mix in Dürrenberg.

Die „Flotte“ bringt in ihrem neueſten
Hefte die Abbildungen der Jnhaber der
Ehren und Ehrenwart-Diplome des deutſchen
Sieg dem Jahre 1908, darunter

u ejenige des Herrn LandesverſicherSekretärs Sadl t von hier. ſgervnge

Jm Intereſſe der Mitglieder von
Berufsgenoſſenſchaften wird daran erinnert,
daß die nach S 99 des Gewerbe Unfall-
verſicherungsgeſetzes vorgeſchriebenen Lohn-
nachweiſungen für das Jahr 1908, jetzt an
die Berufsgenoſſenſchaften einzureichen ſind.
Für diejenigen Betriebsunternehmer, welche
mit der rechtzeitigen Einſendung der Nach
weiſung im Rückſtande ſind, oder deren Angabe
überhaupt unterlaſſen, erfolgt die Aufſtellung
der Löhne durch den Genoſſenſchaftsvorſtand
und iſt nach 8 102 Abſatz 3 des Gewerbe
Unfallverſicherungsgeſetzes eine Reklamation
hiergegen ſowohl, als auch gegen die Höhe
des darnach berechneten Umlagebeitrags unzu
läſſig. Aus allen dieſen Gründen empfiehlt

n Lohnnachweiſungenzuſtcändige Berufsgenoſſenlarge men ſesenoſſenſ haft ws
ei der Landes-VerſicherungsanſtalSachſen- Anhalt wurden ver e

Jahre 770 Altersrenten und 6169 Jnvaliden-
und Krankenrenten neu bewilligt gegen 816
und 5919 Renten im Jahre 1907. Die Zahl
aller am Schluſſe des Jahres 1908 laufenden
Renten belief ſich auf 7808 Altersrenten zum
Jahresbetrage von I 148 213 Mk. und 44236
Invaliden und Krankenrenten zum Jahres
Jrag von 7 537 978,80 Mark einſchließlich

es Reichszuſchuſſes. Zurückzahlung von
Beitragshälften bei Verheiratung, Tod oder
Unfall fand in 10 909 Fällen und in Höhe
von 469 084 Mk. ſtatt. Jm Jahre 1907
wurden in 10 645 Fällen 444 561 M. zurück-
W Das Heilverfahren wurde für 2028

erſicherte mit einem Koſtenaufwande von
m 526 000 Mk. durchgeführt. Unter den

ehandelten befanden ſich 1262 Lungenkranke,
L denen 654 in der eigenen Heilſtätte bei

chielo (Oſtharz) Unterkunft fanden. Jn

Jnvalidenhauspflege wurden 25 Perſonen ge
nommen, hiervon verſtarben zwei, während
eine Perſon freiwillig aus der Anſtalt ſchied.
Am Jahresſchluſſe verblieben demnach 22 Per
ſonen, 18 Männer und vier Fruen, in neun
verſchiedenen Anſtalten. Zum Bau von Ar-
beiterwohnhäuſern wurden bis jetzt 5718 500
Mk. ausgeliehen, davon im letzten Jahre
1 324 000 Mk.

Die preußiſche Beſoldungsordnung.
Jn der Sitzung der verſtärkten Budgetkom-
miſſion vom Sonnabend wurde der Bericht
über die Beſoldungsordnung endgültig feſt
geſtellt. Dabei wurden noch einige wenige
Ergänzungen zu den bisherigen Beſchlüſſen
vorgenommen, die ſich als Konſequenzen
früherer Beſchlüſſe notwendig erwieſen. End-
lich wurde noch über die Auslegung des be-
kannten Kompromiſſes hinſichtlich der höheren
Beamten verhandelt und feſtgeſtellt, daß das
Drittel der Regierungsräte in gehobenen
Stellen und der techniſchen Räte, denen eine
penſionsfähige Stellenzulage von je 600 Mk.
zufallen ſoll, getrennt zu berechnen iſt, alſo
getrennt für die Regierungsräte in gehobenen
Stellen und getrennt für die techniſchen
Räte in den einzelnen Verwaltungen.

Miſſionsfeſt. Geſtern, Sonntag, feierte
der hieſige Miſſionshilfsverein für die Ber
liner Miſſionsgeſellſchaft ſein Jahresfeſt. Am
Vormittag fand ein gemeinſamer Kinder-
gottesdienſt im Dom ſtatt. Um 5 Uhr pre-
digte der Herr Miſſionsinſpektor Wil de aus
Berlin über Epheſer 2, 11--22. Er zeigte,
wie Chriſtus, nicht Paulus, der Schöpfer des
Miſſionsgedankens ſei und wie das Evange-
lium von Chriſto auch heute noch allein dem
Herzen den Frieden zu bringen im Stande
ſei. Um 8 Uhr fand in Rülkes Hotel eine
Nachfeier ſtatt, die leider nur ſchwach beſucht
war. Nach einigen einleitenden Worten des
Vorſttzenden, Herrn Paſtor Werther, in
denen er auf die Entwickelung der Miſſion
im vergangenen Jahrhundert hinwies, nahm
der Herr Miſſionsinſpektor das Wort. Jm
erſten Teile ſetnes Vortrages ſchilderte er
die Ausrüſtng eines Miſſionars. Jeder, der
in das Miſſionshaus eintreten will, muß vor
ſeinem Gewiſſen bezeugen können, daß es nur
die Liebe zum Heilandiſt, die ihn dieſem Beruf
treibt. Das iſt die innere Ausrüſtung, die jeder
Miſſionar nötig hat. Dazu kommt die äußere.
6 Jahre angeſtrengteſter Arbeit im Miſſtons
hauſe gehören dazu, um den Miſſionar zur
Erfüllung der großen Aufgaben, die ſeiner
warten, tüchtig zu machen. Durch den ganzen
Kurſus läuft die eindringendſte Beſchäftigung
mit der Bibel, die von Anfang bis Ende ge-
nau durchgenommen wird. Sie muß aber
auch im Urtext geleſen werden können, daher
muß Griechiſch und Hebräiſch, und als Grund
lage Lateiniſch gelernt werden. er fremde
Sprachen nicht lernen kann, iſt nicht tüchtig
zum Miſſionar und muß, ſo ſchmerzlich das
oft iſt, entlaſſen werden. Neben den Sprachen
muß noch Glaubens- und Sittenlehre,
Miſſions- und Kirchengeſchichte gelernt
werden. Es gilt, ein gewaltiges Penſum in
der verhältnismäßig kurzen Zeit zu be
wältigen. Auch in den verſchiedenen Hand-
werken muß der Zögling ausgebildet werden,
um in der Fremde zur Not ſich ſelbſt helfen
zu können. Jm zweiten Teil ſchilderte der
Redner dann den Dienſt des Miſſionars in
Vergangenheit und Gegenwart. Wie ſchwer
die Arbeit eines ſolchen, der ein völlig neues
Arbeitsgebiet in Angriff nehmen muß. Wie
ſchwer das Erlernen der fremden Sprache,
die dem Eingeborenen erſt vom Munde ab-
geleſen werden muß. Dazu sas drückende
Gefühl des Alleinſeins. Anſchaulich wurde
dieſe Arbeit an dem Bau der Station Me
dingen durch Miſſionar Reuter gezeigt. Ganz
anders geartet iſt die Arbeit in den auf-

blühenden Städten Südafrikas, den Gold
und Diamantminen. Die neue Zeit ſtellt
da auch ganz neue Aufgaben und Probleme.
Jedenfalls wächſt das Werk gewaltig und
ſtellt darum auch ganz andere Anforderungen
an die heimiſche Miſſtonsgemeinden. Es iſt
bedauerlich, daß alle Geſellſchaften nur ſchwer
die nötigen Mittel aufbringen. Mit einem
warmen Appell an alle Miſſionsfreunde,
eifriger zu ſein in der Arbeit und gemein-
ſamem Gebet und Geſang ſchloß der Abend.

Kanal Leipzig-Creypan. Wir werden
um Abdruck nachſtehender Zuſchrift erſucht
„Wie bereits bekannt gegeben, findet der
Vortrag über den Kanal Leipzig-
Creypau am 21. d. Mts., abends 8 Uhr
im Tivoli ſtatt. Es bedarf wohl kaum noch
des Hinweiſes, daß die geplante Waſſerver-
bindung für unſere Stadt und deren ge
ſamtes Hinterland eine Ausdehnung des
Abſatzgebietes für Rohprodukte nach dem an
Werken der verarbeitenden Jnduſtrien ſo
reichen Königreich Sachſen bedeutet. Neben

dieſer beſonders unſerer Braunkohleninduſtrie
erwünſchten Abſatzerleichterung nach Leipzig
wird aber der Kanalbau auch den ſo lange
ſchon erſtrebten Ausbau der Saale bis nach
Merſeburg bezw. Creypau zu einem Groß
ſichiffahrtswege zur unbedingten Folge
haben. Damit wird für unſere Stadt eine
Lebensfrage gelöſt und die Möglichkeit
gegeben, zu einem Binnenumſchlags-
platz erſter Ordnung aufzurücken. Die
Saale, die heute nur bis Halle den
Verkehr von 400 T.Schiffen zeitweiſe zuläßt
und damit an Leiſtungsfähigkeit hinter den
ebenſo großen und tiefen Binnengewäſſern
Deutſchlands recht weit zurückſteht, wird da-
mit ein Transportweg, der einen wirklich
modernen Großverkehr nach Hamburg. Ber-
lin und weiter durch die Kanäle nach dem Oſten
zuläßt. Für dieſen Ausbau unſerer Waſſer-
verbindung ſpricht aber weiter auch noch die
Entwickelung des Güterverkehrs auf den
deutſchen Eiſenbahnen. Der faſt chroniſch zu
nennende Wagenmangel beſonders im
Herbſt hat die deutſchen Verkehrsintereſſenten
längſt dahin belehrt, daß Kanäle und lei-
ſtungsfähige natürliche Waſſerſtraßen für die
Eiſenbahnen keine ſchädlichen Wettbewerber
mehr ſind, vielmehr zur Entlaſtung der
Bahnen von kaum lohnenden Transporten
und als Zufuhrwege, beſonders für Güter,
dienen, die ohne billige Waſſerfracht überhaupt
vicht beförderungsfähig ſind. Gerade das Vor
dringen der böhmiſchen Braunkohle bis ins Herz
der deutſchen Braunkohleninduſtrie beweiſt
dieſe Behauptung und iſt nur durch geſchickte
Benutzung der Waſſerſtraßen möglich geworden.
Erfreulicherweiſe hat die deutſche Kohlen
induſtrie, nicht zuletzt die der Merſeburger
Gegend, die ſtetig zunehmende böhmiſche Ein-
fuhr jetzt zum Stillſtand gebracht; ſie langſam
zurückzudrängen, wird unſerer Kohleninduſtrie
nur gelingen, wenn ſie ebenfalls in den Be
ſitz einer modernen Waſſerverbindung kommt,
wie ſie der Leipziger Kanal und der
damit zu ſammenhängende Ausbau der Saale
bis Merſeburg bezw. TCreypau darſtellen
würde.“

Strafkammer. Zwei Landwirte hatten beim
Umpflügen ihrer an der Straße von Merſeburg nach
Niederclobicau belegenen Ackerſtücke auch einen
Streifen eines Kommunikationsweges mit abpflügen
laſſen. Sie halten den Streifen für ein Zubehör
ihres Grundbeſitzes. Das hieſige Schöffengericht
vermochte ihrer Anſicht nicht beizupflichten, ſondern
verurteilte beide zu je 5H Mark Geldſtrafe. Jn der
Berufungsverhandlung erkannte die Halleſche Straf-
kammer die von den Angeklagten für ihr Anrecht
geltend gemachten Gründe als beweiskräftig an und
hob daher die Strafen wieder auf.

Provinz und Umgegend.
Dölkau, 17. Jan. Dem Maurer Franz

Hildebrandt hier iſt das allgemeine
Ehrenzeichen Allerhöchſt verliehen worden.

Prettin, 14. Jan. Jn Abweſenheit der
Mutter zog das zweijährige Töchterchen des
Schafmeiſters auf der Domäne Lichtenburg
die Tiſchdecke herunter und warf die auf dem
ſelben ſtehende Tiſchlampe um, wobei die
Lampe explodierte. Das unglückliche Kind
erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß es nach
zweiſtündigem qualvollen Leiden ſtarb.

Ballenſtedt, 15. Jan. Beim Rodeln ſind
hier eine Dame und zwei Gymnaſioſten, von
denen der eine einen Schädelbruch davon-
trug, verunglückt.

Magdeburg, 16. Jan. Für den Beſuch
des Kronprinzen und der Kron-
prinzeſſin zu den Rennen des Magde-
burger Rennvereins iſt nunmehr der 15. Auguſt
feſtgeſetzt worden. An dieſem Tage gelangt
der Kronprinzenpreis zur Entſcheidung. Es
iſt ein großes Jagdrennen, das mit 20 000
Mk. dotiert iſt. Der Kronprinz ſelbſt hat
dazu den Ehrenpreis geſtiftet.

Gerichtszeitung.
Berlin, 16. Jan. Dr. mod. Hugo Hauer

aus Münſter, der hier prakliziert, iſt wegen Be
leidigung einer Ehefrau aus einer dortigen benach-
barten Bauernſchaft zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Strafſchärfend kam in Betracht,
daß Dr. Hauer ſchon wegen ähnlichen Vergehens
vorbeſtraft iſt.

Meiningen, 16. Jan. Der ſozialdemokratiſche
Redakteur Max von Lojewsky aus Sonneberg
wurde von der hieſigen Strafkammer als Beru-
fungsinſtanz wegen Beleidigung zu ſechs Wochen
Gefängnis verurteilt. Er war, weil der Bürger
meiſter Braunſchmidt in Neuſtadt bei Koburg dem
dortigen Arbeiterverband ein Tanzvergnügen nicht
geſtattet hatte, in einem öffentllichen Vortrag höchſt
ausfällig gegen den Bürgermeiſter geworden.

Lübeck, 16. Jan. Die hieſige Strafkammer
verurteilte den ſozialdemokratiſchen Redakteur Stel
ling wegen Beleidigung der Unteroffiziere und
Offiziere des preußiſchen Heereskontingents zu einem
Monat Gefängnis. Der Angeklagte hatte einen Vor
wärtsartikel über Soldatenmißhandlungen, betitelt
„Schinderknechte“, abgedruckt. Die gleiche Anklage
ſchwebt gegen mehrere Redakteute in verſchiedenen

Städten Deutſchlands.

Berlin, 16. Jan. Ein ſonderbarer Prozeß des
„Hauptmanns von Cöpenick“ ſteht in Aus
ſicht. Nach ſeiner Freilaſſung wurde ihm, wie er-
innerlich, von einer wohltätigen Dame eine Rente
von 100 Mark monatlich verſprochen und auch bis
jetzt bezahlt. Da die letzte Rate jedoch ausgeblieben
iſt, ſo ſoll ſich der findige Geſchäftsmann mit dem
Gedanken einer Klage gegen die Dame tragen.

Vermiſchtes.
Münſter, 19. Jan. Zwiſchen den Landwirten

Pahlmeyer und Mülmeger in dem weſt-
fäliſchen Orte Boke kam es inſolge eines Prozeſſes
um einen Streifen Land zu Streitigkeiten, in deren
Verlauf Pahlmeyer und ſeine drei Söhne ihren
Prozeßgegner mit Aexten erſchlugen. Pahlmeyer
und ſeine Söhne wurden verhaftet.

Denver (Colorado), 16. Jan. Bei einem Zu
ſammenſtoß zwiſchen einem Perſonenzug der
Denver and Rio Grande Eiſenbahn und einem
anderen Zug, der geſtern Abend bei Glaswood er
folgte, würden 18 Perſonen getötet und 30 verletzt.

Feitgemäße Betrachtungen.

Zu ſchnell. gu ſchnell vergeht die Zeit, man weiß nichtwe die Tage bleiben, kaum, daß lebens-

froh wir eben unſern Neujahrspunſch ge-
trunken, iſt ſchon der erſte Monat halb
verſunken! Zu ſchnell entflieht der kurze
Erdentag, zu ſchnell verſinkt, was uns be
glücken mag, zu ſchnell wird uns das weiße
Haar gegeben, zu ſchnell enteilt das ganze
bißchen Leben! Jn Schnelligkeit ſucht alles
den Rekord, ſchnell fertig iſt die Jugend
mit dem Wort, zu ſchnell und unbedacht
wird oft gehandelr, und ſchnell die Freude
in ein Leid verwandelt! Zu ſchnell kommt
uns nach kurzem Saus und Braus der
ſogenannte Jammer in das Haus und
ſtrengen Sinn's, dem Leichtſinn auf dem
Fuße, folgt gar zu ſchnell die Strafe und
die Buße. Zu ſchnell ſtieg mancher hier
und dort empor, zu ſchnell auch mancher
alles ſchon verlor, zu ſchnell verbreitet ſich
ein bös Geflüſter, zu ſchnell empfiehlt ſich
manchmal ein Miniſter. Zu ſchnell wird
durch des Schickſals rauhe Macht durch
eine Rechnung uns ein Strich gemacht, zu
ſchnell entflieh'n die Taler uns, die teuer'n,
zu ſchnell vermehren Sporteln ſich und
Steuern. Zu ſchnell geht hier und dort
der Vorrat aus, zu ſchnell kommt oft ein
Wechſel in das Haus, und ſtets zu
ſchnell, ob ſpäter oder früher, Folgt
einem Wechſel der Gerichtsvollzieher!
Zu ſchnell, und ſchneller, als man oftmals
glaubt, vollzieht ſich ſo ein Wechſel über
haupt, es ändert ſchnell ſich Taktik und
Methode, und viel zu ſchnell verändert ſich
die Mode! Zu ſchnell verliebt ſich oft ein
Junggeſell, doch auch das Unglück
ſchreitet leider ſchnell, und, ach, zu ſchnell
verwandelt ſich ſein Täubchen und blickt
ſchon grimmig drein im Morgenhäubchen.
Zu ſchnell verblühen Blume, Baum und
Strauch, und Jugendpracht und Frauen
ſchöne auch, preiſt ſie der Dichter noch ſo
überſchwenglich, ſo iſt doch alles gar zu
ſchnell vergänglich! Zu ſchnell entflieht ſo
vieles auf der Welt, zu ſchnell entrinnt
uns auch das liebe Geld, es überkommen
uns mit Rieſenſchnelle des Lebens
mannigfache Wechſelfälle! Zu ſchnell
fliegt hier Freund Adebar ins Haus,
zu ſchnell kürt dort Freund Hein ſein Opfer

4 aus, zu ſchnell erklimmt der Menſch die
Lebensleiter, zu ſchnell erliſcht ein

s Licht.grotes Hi Ernſt Heiter!
Telegramme

und letzte Nachrichten.
Ein Geſtändnis der Fran Steinheil.

Paris, 17. Jan. Frau Steinheil hat,
dem Matin zufolge, einer Perſon ihrer nächſten
Umgebung ein umfaſſendes Geſtänd-
nis ab gelegt. Den Namender Vertrauens
perſon nennt das Blatt vorläufig nicht. Was
Frau Steinheil über die Mordnacht einge-
ſtanden haben ſoll, ſteht allerdings in kraſſeſtem
Widerſpruch mit ihrem ganzen bisherigen
Verhalten. „Jch bin“, flüſterte ſie,
die Mitſchuldige am Doppelmord ich
die Hauptſchuldige.“

Berlin, 16. Jan. Der Kaiſer hat
an die Witwe v. Wildenbruch folgendes
Telegramm gerichtet: „Die Meldung von
dem Hinſcheiden Jhres Gatten hat Mich mit
ſchmerzlicher Teilnahme erfüllt, und ſpreche
Jch Jhnen Mein herzlichſtes Beileid aus.
Mit dem deutſchen Volke beklage Jch den
Verluſt des prächtigen Mannes und gottbe-
gnadeten Dichters, deſſen Werke der Mit-
und Nachwelt unvergeßliche Schätze geſchaffen
und geſchenkt haben.“
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Heute früh entschlief sanft nach längerem Leiden meine
inniggeliebte Frau, unsere treusorgende Mutter, Schwieger-,
Gross- und Urgrossmutter

Frau Ida Wolſſ.
verw. gew. Hogrefe, geb. Schaweller

im Alter von 74 Jahren, was wir tief betrübt anzeigen.
Dr. Emil Wolff, Geheimer Regierungs- u. Medizinal-

rat a. D.
Richard Hogrefe, Rastenberg i. Ostpr.
Adolt Hogrete, Major z. D. u. Bezirks-Kommandeur

des Landwehr-Bezirks I Altona.
Antonie Adler, geb. Hogrefe.
Helene MHogrete, geb. Dürre.
Zwölf Enkel- und Urenkelkinder.

Merseburg, den 17. Januar 1909.
Die PTrauerfeier findet Dienstag, den 19. Januar, nach-

mittags 3 Uhr in der Kapelle des Stadtfriedhofes statt.
Kranzspenden werden im Sinne der Entschlafenen dankend

abgelehnt. (135
Statt besonderer Anzeige.

Heute Vormittag um 8 Uhr entschlief infolge wiederholten
Sohlaganfalls in Ludwigshafen unser geliebter Sohn und Bruder,
der Mathematiker

Paul illebrand
im 26. Lebensjahre

Merseburg, den 18. Januar 1909.
Mathilde Hillebrand, geb. Junghenn.
Käte Hillebrand.

Die Beisetzung findet in Gotha statt.

en
Richard Zeyer Co.,

FIerese burg
Breitestr, 14, Telefon 39f,

Prima heizkräftige

Salonbril«etts,.
Prompteſte Lieferung frei Haus und ab Lager

(143jederzeit billigſt.

290009209 899 9609609

Zivilſtandsregifter
der Stadt Merſeburg.
Vom 11. bis 16. Januar 1909.

Eheſchließungen: Der Polzei-
Sergeant Otto Dreyer und Johanne
Niedermeyer, Roonſtr. 4; der Arbeiter
Reinhold Künzel und Johanne Kawig,
Kl. Sixtiſtr. 15.

Geboren: Dem Kellner Krumpe 1
T., Hältexſtr. 18; dem Arbeiter Reinitz 1
T., Krautſtr. 1; dem Steinmetz Baldek 1
S., Sixtiberg 25; dem Schuhmacher
Braunroth 1 S., Saalſtr. 5; dem Arbeiter
Morgenſtern 1 S., U. Altenburg 34; dem
Schloſſer Obſt 1 S., Breite Str. 5; dem
Beauer Elze 1 T., Neumarkt 20; dem
Militär-Jnvaliden Hübner 1 S., Kraut-
ſtraße 8; dem Reviſor Patowsky 1 T.,
CElobigkauer Str. 30; dem Sattler Heid-
rich 1 T., Neumarkt 78

Geſtorben: Die Ehefr. d. Schneider
meiſters Tanner Thereſe geb. Tell, 67 J.,
Oelgrube 1; der Arbeiter Karl Bürkner,
54 J., Breite Str. 11; der Landwirt
Eduard Dittrich, 65 J., Breite Str. 22;
d. Witwe Wilhelmine Winkler geb. Rohr
82 J., Nulandſtr. 8; der Hutmachermſtr.
Brechtel, 70 J., Burgſtr. 13; die Ehefrau
des Schloſſers Strelow Anna geb. Stei-
nicke, 42 J., Luiſenſtraße 14; die ledige
Henriette Elbe 73 J., Teichſtr. 5.

Zu den Anzeigen im Standesamte
find Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Beerdigt: Die unverehelichte
Henriette Elbe.

Donnerſtag, abends 8 Uhr, Bibelſtuude
in der Herberge zur Heimat. Diakonus
Wuttke.

Stadt. Getauft: Franz Erich, S.
d. Bahnarb. Meuſinger; Willi Otto, S.
d. Bahnarb. Böſche; Kurt Walter, S. d,
Maſchinengehilfen Götte; Luiſe Charlotte,
T. d. Fabrikarb. Meißner. Beer-
digt: Der Privatmann Hecht, die Ehe-
frau d. Schneidermſtr. Tanner, d. Land-
wirt Dittrich, d. Hutmachermſtr. Brechtel
die Witwe Winkler.

Mittwoch abend S Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtr. 1. Paſtor Werther.

Altenburg. Beerdigt: Frau Anna
Strelow geb. Steinicke.

Donnerſtag den 21. Januar Miſſions
nähen.

Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein.
Neumarkt. Getauft: Frida Anna,

T. d. Arbeiters Wagner. Getraut:Der Polizei Sergeant O. Dreyer mit J.
F. geb. Niedermeyer.

Verein f. feuerbestattung.
(B. V.)

Ordentl. Hanptverſammlung.
Montag, den 18. Januar 1909,

abends 8 UÜhr, im Hotel Rülke (Saal).

Tagesordnung:
1. Jahresbericht.
2. Kaſſenbericht und Entlaſtung

des Schatzmeiſters.
Wahlen.
Anträge.

3.

G. Schmidt
Uerkendorter landvirtet Masdnenfanr

IIIBI 100 höchste Preise
e I. Preis der D. L. G. beim Konkurrenz Dreſchen für

Stiften-Dreſchmaſchinen ſowie Extraer Siegerpreis
z für Stiften-Dreſchmaſchinen. Cöln 1895.

kraten woltannente Nreldnalnen

Stiften- und Schlagleiſtenſyſtem
mit neueſten Verbeſſerungen, hochſtehend, zum
l Einbauen, 1--4-ſpännig, mit Glockenrad, Stirn-

rad und verſchiedenen anderen Göpeln.

D. IE Größen
aulemaltinen: „Germania“, „Uiktoria“

e und „Churingia“ (eingetr.De Warenzeichen) in allen Größen neu verbeſſert,
ſowie Rüben-, Schrot-, Quetſch
und Reinigungs- Maſchinen u. J. w.

Letzte Neuheiten nD. R. E. M. 224 231, 20 Jaucbeunpuwpe „Thuringig“D. R. G. M. 248181. Gertten Cutütaunuer v.

e
e

4.

Nach Schluß der Tagesordnung
Bericht des Herrn Rechtsanwalt Dr.
Rademacher über die Rechtslage der
Feuerbeſtattung in Preußen.

Der Vorstand.
J. A. Dr. phil Witte.

Vor ſitzender.

Acker Verpachtung
in Kriegsdorf.

Dienſtag, den 26. Januar 1909,
nachmittags 3 Uhr, ſollen im Gaſt-
hof zu Kriegsdorf dem Gutsbeſitzer
Hermann Reinharädt gehörige
in Kriegsdorfer und Pretzſcher Flur
belegene

88 Morgen Acker
in höchſter Kultur

vom 1. Jan ar 1909 ab auf 6 Jahre
verpachtet werden, wozu Pachtluſtige
hierdurch geladen ſind.

Merſeburg, 18. Januar 1909.
Richard Krampf.

Die Mitalieder des
Haus u. Grundbeſitzer- Vereins
werden auf den am Donnerstag im
Tivoli ſtattfindenden, vom

Verkehrs Verein
angeregten

Vortrag
aufmerkſam gemacht. Unſere Mit-
glieder ſind dazu freundlichſt ein-
geladen.

Der Vorſtand
des Haus u. Gruudbefſitzer-Vereins.

Das Partrreelogts
Weißenfelſerſtr. 11
iſt zu vermieten und 1. April d. Js.
zu beziehen. Näheres Markt 10
im Contor.

Dienſtag, den 19. Januar.

S
Aus der reichhaltigen Auswahl der

Stollwerck-Fabrikate
besonders emptfehlenswert:

Prinzess 2.40Tafel-Schokolade ger 2 27Rhenania 1.60
Adler 2.40Puder-Kakao in u. kg-Dosen

Ess-Schokoladen
für jedermann zu jederzeit,
(agd, Manöver, Reise, Sport etc.)

Extra Zart in Tafeln zu 25 u. 50 4
Milch- Schokolade

Mokkar Schokolade
Herren- Schokolade

(halbsüss)

Dessert
Schokolade- Bonbons

Paket mit 36 Tätfelchen

l.

in Tafelin zu 75
Paket mit 36 Täfelchen

1.50

in Schachteln zu 50 4

I. U. 3.

cNeuters Verſe
mit Wörterbuch

fein gebunden, sind wieder eingetroffen, und werden die-
selben, 2 Bände für 3.50 M. bar abgegeben in der

Kreisbiatt-Druckevei,

eeeeneeeeAckeru. WieſenVerpachtung

Am Sounabend, d. 23. Jan. 1909
uachmittags 2 Uhr ſollen im Gaſt-
hof zum Deutſchen Kaiſer in Schkopau
dem Gutsbeſitzer August Keck
gehörige in Schkopauer, Merſeburger,
Corbethaer und Collenbeyer Flur
belegene

140Mrg. Acker u. Wieſe
vom 1. Oktober 1908 ab auf 9 Jahre

einzelnen
werden, wozu Pachtluſtige geladen
in

ſind.
Merſeburg, 10 Januar 1909.

Richard Krampf.

in Schkopau.

in höchſter Kultur

Flunde
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, S rdinen Marinaden-

Fiſchkonſerven, Citronen.

W. Krälhmer.

Germaniſche

Fiſchhandlung
Empfehle friſch auf Eis:

Schellfiſch,
Schollen, Cabel
jan, Bücklinge,

Lachsheringe,ra, Aal,

Parzellen verpachtet

(73 (rote

Ganze Namen oder Vornamen lätß
zum Zeichnen von Wäſche uſw. weben

Schrift
H. Schnee Nachtfl, Halle A. S.,

Gr. Steinſtaße 84.

auf weißem Band)

(2924

Kaufmänniſcher Verein.
Zu dem am 21. er., um S Uhr,

im „Tivoli“ vom Verkehrs-Verein
veranſtalteten

Intereſſenten Vortrag mit

über

139)

das Kanalprojekt
Merſeburg ſind unſere Mitglieder
freundlichſt eingeladen.

Lichtbildern

Mk. 550000
Jnſtitutsgelder
kleineren Poſten zum billigſten Satz,
auch zur zweiten Stelle, auf Acker
auszuleihen. Zahla. jetzt od. ſpäter.
Off. unt. U. P. 3354 an R. Moſſe,
Halle a. S.

in größeren oder

(90
Leipzig-

Der Vorstand.

Wanderflechte, verſuchte vieles, aber
alles umſonſt,
Zeitung von Jhrer RinoSalbe las.

u. die Flechte iſt ſeitdem verſchwunden.

ſo ſpät, weil ſch erſt wiſſen wollte,
ob der Erfolg ein dauernder iſt, was

jetzt nach 2 Jahren wohl annehmen

arf.

gegen Beinleiden,
leiden angewandt,

Mk. 1. und Mk. 2. in den Apotheken
vorrätig;
Originalpackung weiß grün-xot und
Firma Schubert Co. Weinböhla.

P. P.

Dienſtmädchen, Knechte,
Arbeiterfamilien, Köchinnen,
Stötzen, Haushälterinnen,
Schäfer im „Stellen-Boten“

Dingelſtädt, Eichsfeld.
Rückporto.

Viele Jahre litt ich an einer naſfen

bis ich 1904 in der

Jch kaufte mir 2 Doſen à Mk. 1.

Jch ſage Jhnen meinen beſten Dank

Stadttheater in Halle.
Dienſtag, 19. Jan., abds. 71/, Uhr:

Alt Heidelberg. (Gaſtſpiele.)

Em. Marx.
Görlitz, den 14./2, 06.
Dieſe RinoSalbe wird mit Erfolg

Flechten und Haut-
iſt in Doſen à

ſie iſt aber nur echt in

Fälſchungen weiſe man zurück.

Lehrling
geſucht für Oſtern.

Kreisblatt Druckerei.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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